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Das Netzwerktreffen Palliative Care,
welches zweimal im Jahr im Kirchge-
meindehaus Zweisimmen stattfindet,
ist mittlerweile sehr gut etabliert. Der
Austausch über aktuelle Themen und
die Möglichkeit einer besseren Zu-
sammenarbeit zwischen den verschie-
denen Organisationen, welche im Be-
reich Gesundheit und Palliative arbei-
ten, und politischen Gemeinden wird
sehr geschätzt.

Altersleitbild Obersimmental-
Saanenland 2025–2035
Vorgängig zum Netzwerktreffen hatte
dieses Jahr die Kommission Alterspla-
nung Obersimmental-Saanenland die
Akteurinnen und Akteure aus dem Al-
tersbereich Obersimmental-Saanen-
land zum «Forum Alter 2025» eingela-
den. Die Kommission wurde im April
letzten Jahres gegründet und hat sich
zur Aufgabe gemacht, den Ist-Zustand
in den Bereichen Wohnen, Pflege und
Betreuung, Gesundheit und Sicherheit
im Alter zu analysieren und Strategien
für die zukünftige Entwicklung der
Versorgungsstrukturen zu entwickeln.
Die Ergebnisse sind im neuen Alters-
leitbild Obersimmental-Saanenland
2025–2035 festgehalten (siehe auch
Bericht in der Ausgabe 7 vom 13. Fe-
bruar 2025). Eingesetzt wurde die
Kommission durch die die Bergregion
Obersimmental-Saanenland. Sie setzt
sich aus Vertretern der Sozialbehör-
den aller sieben Gemeinden und dem
Präsidium, das ein Mitglied der Berg-
region innehat, zusammen.

Fachkräftemangel macht sich
deutlich bemerkbar
Zum Thema Bettenauslastung in den
Alterszentren wurde von den Anwe-
senden durchgehend geäussert, dass
die Auslastung gut ist. In der Regel gibt
es keine und nur geringe Wartelisten,
aber es wäre auch nicht möglich,
mehr Menschen aufzunehmen, weil
es sehr schwierig ist, Pflegepersonal
zu finden, vor allem für Nachtwachen.
Im Saanenland gibt es vermehrt An-
fragen von Chaletbesitzern, die gerne
pflegebedürftige ältere Familienmit-
glieder mit in die Ferien nehmen
möchten. Diese können aus Fachkräf-
temangel leider nicht aufgenommen
werden.

Austausch und wertvolle
Informationen beim
Netzwerktreffen
Nach einer kleinen Pause und einem
teilweisen Wechsel bei den Teilneh-
menden begrüssten Christine Matti,
Leitung Pflege Mobiler Palliativ Dienst

MPD, und Ariane Beetschen, Betriebs-
leitung Spitex Saane-Simme, die An-
wesenden zum 6. Netzwerktreffen Pal-
liative Care.

Vorstellung des Blinden- und
Behindertenzentrums Bern
Irene Uhlmann informierte über das
Blinden- und Behindertenzentrum
Bern und ihre Anlaufstelle in Spiez, in
der sie für die Rehabilitation zustän-
dig ist. Sie stellte kurz die Organisa-
tion und Beraten B vor, die für Blinde
und Behinderte ein Zentrum in Bern
betreiben. In Bern bietet das Zentrum
ein bedarfsorientiertes Wohnangebot
an sowie verschiedene angepasste Ar-
beitsplätze (von Schreinerei bis Wä-
scherei etc.). Neben Bern gibt es noch
Stützpunkte in Burgdorf, Biel und
Spiez, welche Beratungen für Sehbe-
einträchtige und Blinde anbieten.
In die kostenlosen Beratungen dürfen
alle Menschen kommen, die aufgrund
ihrer Sehschwäche Probleme im Alltag
bekommen. Oftmals merken Betroffe-
ne erst dann, dass sie Hilfe brauchen,
wenn sie zum Beispiel nicht mehr die
Zeitung lesen können. Dabei ist Lesen
sehr wichtig für den Zugang zu Infor-
mationen und zum Training und zur
Stärkung des Gehirns. Diese Fähigkeit
sollte unbedingt erhalten bleiben.

Hilfen für Menschen
mit Sehschwächen
Irène Uhlmann gab in ihrem Vortrag
einen kurzen Überblick über die drei
Möglichkeiten, wie Sehbehinderten
geholfen werden kann: Anpassung der
Lichtverhältnisse, Vergrösserungen
und Verbesserung des Kontrasts.
Für ein besseres Sehen helfen Lam-
pen, die gedimmt werden können und
bei denen die Farbe verändert werden
kann. Mit Lupen, Lesebrillen oder
elektronischen Hilfsmitteln – oft mit
eingebautem Licht – kann bei Sehbe-
einträchtigungen ebenso geholfen
werden. Auch der Kontrast ist bei Seh-
schwäche sehr wichtig. So gab Irène
Uhlmann Beispiele, wie man älteren
Personen durch die Verbesserungen
des Kontrasts einfach helfen kann. Ein

fertig gedeckter weisser Tisch zum
Beispiel mit weissen Tellern und sil-
bernem Besteck ist für Sehschwache
schwierig. «Arbeitet mit Farben! Ein
farbiges Tischset oder farbige Teller
wirken hier Wunder», rät sie.

Weisser Gehstock als Signal,
dass man nicht gut sieht
Irène Uhlmann hatte auch verschie-
dene Hilfsmittel zur Ansicht und zum
Ausprobieren mitgebracht. Ein weis-
ser Gehstock zum Beispiel zeigt an,
dass die Person nicht gut sieht. Sie ist
vielleicht nicht ganz blind, sondern
hat eine grosse Einschränkung des
Sehens, vielleicht nur noch ein ganz
kleines Sichtfeld. Die Person kann
dann vielleicht ein Handy lesen, aber
sich in der Umgebung nicht gut orien-
tieren.
Menschen, die in die Sprechstunde
kommen wird auch die Möglichkeit
geboten, die Hilfsmittel zu Hause aus-
zuprobieren. Sie macht auch Hausbe-
suche, um direkt vor Ort Tipps zur Er-
leichterung des Alltags geben zu kön-
nen.

Angebote und Ansprechpartner
in der Region kennenlernen
Ein grosses Anliegen der Organisato-
ren des Netzwerktreffens, Palliative
Care-Netzwerk Region Thun, ist, dass
die Teilnehmenden mehr über die
vielseitigen Angebote in ihrer Region
erfahren können und Ansprechpart-
ner kennenlernen. So können sich die
einzelnen Vereine und Institutionen in
der täglichen Arbeit unterstützen und
ergänzen. Teilweise geschieht dies
jetzt schon. Vor allem für neue Mitar-
beitende ist das Treffen eine ideale
Plattform, sich persönlich kennenzu-
lernen und sich auszutauschen
Beim abschliessenden Austausch wur-
de auch hier wieder deutlich, dass
Freiwillige wie auch Fachkräfte fehlen.
Anita Boller von Beocare gab dem
deutlich Ausdruck. Sie bedauert es
sehr, dass Beocare nicht alle Anfragen
annehmen kann, da nicht genug Frei-
willige als Helfende zur Verfügung ste-
hen. Kerstin Kopp

6. Netzwerktreffen Palliative Care
mit Vorstellung des Blinden- und Behindertenzentrums Bern AG

Nachfrage nach Hilfe wird grösser,
es fehlt aber immer mehr an Helfenden
Beim 6. Netzwerktreffen Palliative
Care am 28. Februar kamen wieder
verschiedene Vertreterinnen und
Vertreter aus Organisationen im Be-
reich Alter, Gesundheit, Soziales und
Palliative Care im Kirchgemeinde-
haus in Zweisimmen zusammen.
Der Anlass wurde mit einem Referat
von Irène Uhlmann bereichert, die
über das Blinden- und Behinderten-
zentrum Bern AG sowie über Hilfe-
möglichkeiten für Menschen mit ei-
ner Sehbehinderung referierte.

Referentin Irène Uhlmann (Mitte) mit den Leiterinnen des 6. Netzwerktreffens
Christine Matti (links), Leitung Pflege Mobiler Palliativ Dienst, und Ariane Beet-
schen, Betriebsleitung Spitex Saane-Simme.

Ida Lupino, Hollywood-Ikone und Re-
giepionierin, steht als Patin und Na-
mensgeberin für das intime Quartett
der vier Zürcher Jazzer. Ihr Programm
besteht aus seelenvollen Songs, ele-
ganten Linien und prallen Harmo-
nien, welche eine Kühnheit und Ver-
letzlichkeit in der Musik bewahren,
wie sie auch Ida Lupino gefallen hätte.
Das Quartett ist zu Gast beim Zwei-
simmen Jazzclub am 29. März (siehe
Inserat in der nächsten Ausgabe).

Jules van Enckevort

Zweisimmen Jazz Club

Soul Jazz
der feinen Art
Das Souljazzquartett Lupino bringt
mit Eigenkompositionen und erdi-
gen Grooves, mit Trompete, Rhodes,
Kontrabass und Schlagzeug den
Soul zurück in den Jazz.

Solche Beschwerden kann eine geziel-
te Massage lindern oder sogar behe-
ben. Sei es eine Sport- oder Entspan-
nungsmassage, eine Fussreflexzonen-
massage oder eine asiatische Behand-
lung (ich berate Sie gerne).
Natürlich können Sie auch ohne Be-
schwerden eine Massage buchen, ein-
fach «zum Vergnügen», respektive für
Ihr Wohlbefinden. – Wie wär›s mit ei-
ner Ayurveda-Massage mit warmen
Ölen? Dies ist eine indische Ganzkör-
permassage, bei welcher ich auch die
Füsse, Hände, Gesicht und Kopf mit-
einbeziehe. – Einfach abschalten, los-
lassen und geniessen…!
Lassen Sie sich inspirieren von mei-
nem Angebot und buchen Sie noch
heute Ihren ersten Termin. Ich freue
mich auf Sie! (siehe auch Inserat)

Maja-Massagen

Maja Massagen

Gönnen Sie sich
eine Massage!
Sind Sie oft müde oder verspannt?
Schmerzen die Beine, der Nacken
oder Ihr Rücken? Sind Sie häufig ge-
stresst, gereizt oder unruhig?
Manchmal erschöpft?

Massagen lindern Beschwerden und
unterstützen das Wohlbefinden.


